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PREDIGT  

Liebe Gemeinde  

Viele von uns wissen, wie der Tisch nach dem Essen aussieht. Es braucht nicht nur 

jemanden, der kocht und serviert, sondern auch Menschen, die beim Abräumen hel-

fen. Denn Brot krümelt. Kleine Reste bleiben zurück und werden vom Tisch ge-

wischt –  zur Freude d er Tiere und Vögel. Denn auch sie haben Hunger.  

Ein Krümel. Was ist das schon? Mich kann er nicht mehr satt machen, wenn ich vor-

her nicht satt geworden bin.  

Für die Frau in unserer heutigen Geschichte wird aber gerade dieses winzige Stück 

Brot zum Bild der Hoffnung in ihrem Leben –  einer Hoffnung, die sich nicht einfach 

abschütteln lässt. Sie kommt in ihrer grossen Not zu Jesus, denn –  so erzählt es uns 

das Ma tthäusevangelium in Kapitel 15 –  ihre Tochter leidet schwer.  

Sie hat vermutlich von Jesus gehört: Lahme gehen, Blinde sehen, und den Armen 

wird das Evangelium gepredigt –  die gute Botschaft, dass Gott und sein Reich uns 

ganz nahegekommen sind. Sie hat womöglich von der blutflüssigen Frau gehört, die 

nach zwölf Jahre n und nach vielen anderen Versuchen endlich wieder gesund ge-

worden ist: auf einer Strasse in Kapernaum in Galiläa, nur weil sie Jesu Gewand be-

rührt hat. Und dann spricht Jesus sie auch noch als «Tochter» an: «Dein Glaube hat 

dich gerettet.»  

Und nun kommt Jesus zu uns: weg von Judäa, weg von Galiläa, ins Ausland. Zu mir.  

Zur Zeit Jesu waren Tyrus und Sidon zwei bedeutende phönizische Hafenstädte an 

der Mittelmeerküste. Kulturell und religiös gehörten sie nicht zum jüdischen Galiläa.  

Die Frau fasst Vertrauen und entscheidet sich, zu Jesus zu gehen. Für sich allein 

hätte sie es womöglich nicht getan. Aber für ihr Kind. Dessen tägliches Leiden 

schmerzt sie stärker als alles andere. Sie fasst den Entschluss und geht.  
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Was ist Glaube?  

Im Alltag sagen wir oft: «Ich glaube, morgen regnet es.» Oder: «Ich glaube, der Zug 

fährt um zehn.» Wir meinen damit häufig: Ich weiss es nicht genau.  

Ist das auch gemeint, wenn wir sagen: «Ich glaube an Gott»?  

Eine Vermutung? Eine Möglichkeit unter anderen? Vielleicht gibt es jemanden im 

Himmel, vielleicht aber auch nicht?  

Der Hebräerbrief gibt uns dazu eine kleine Anleitung:  

«Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht dessen, was man hofft, und ein 

Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht.» (Hebräer 11,1)  

Glaube schaut also nicht nur auf das, was gerade aus Fleisch und Blut vor unseren 

Augen steht. Er verlässt sich auf Gottes Zusage. Er rechnet mit einer Wirklichkeit, 

die noch nicht sichtbar ist. Glaube sieht den Unsichtbaren und vertraut auf seine Zu-

sage, auf seine Liebe zu seinen Kindern. Glaube ist das Wissen des Geistes.  

Ich könnte es so formulieren : Wissen kennt den Sachverhalt. Glaube verlässt sich auf 

die Verheissung. Hoffnung wartet auf ihre Erfüllung.  

Ich kann viel über eine Brücke wissen: wie sie gebaut wurde, wie lang sie ist, wel-

ches Gewicht sie trägt. Aber irgendwann kommt der Augenblick, in dem ich meinen 

Fuss daraufsetze. Und wehe, der Architekt hat geschummelt! Glauben heisst: darauf 

vertrauen, j a, wissen, dass mein Architekt nicht geschummelt hat.  

Jesus erzählt vom Haus, das auf Fels  gebaut ist. Der Regen fällt, die Wassermassen 

steigen. Heute würde man sagen: Es hat gedonnert und gehagelt; der Sturm schlägt 

gegen die Wände. Aber das Haus steht. Es bleibt bestehen, weil es auf einem festen 

Fundament gebaut worden ist. Auf Jesus Christ us.  

Darum nennen wir Gott eine feste Burg, einen Zufluchtsort mitten in der Bedrohung.  

Ich kann zittern und trotzdem auf festem Boden stehen. Ich kann weinen und trotz-

dem gehalten sein.  

So möchte ich Glauben heute beschreiben: Glaube ist das von Gott geweckte Ver-

trauen, das sich an Jesus Christus hält und sich auf seine Treue verlässt – auch wenn 

die gegenwärtige Erfahrung dagegenspricht.  

Wie das aussieht, zeigt uns diese Mutter.  
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Sie lässt bei den Jüngern nicht locker  

Jesus geht also in ein fremdes Land, in die Gegend von Tyrus und Sidon. Dort 

kommt diese eine kanaanäische Frau auf ihn zu. Sie gehört nicht zum Volk Israel, 

nicht zum Kreis der Jünger. Sie kommt aus diesem anderen Gebiet.  

Matthäus erzählt, dass ihre Tochter von einem bösen Geist schwer gequält wird. 

Mehr erfahren wir über das Leiden nicht. Aber wir hören, was es aus der Mutter her-

ausbrechen lässt:  

«Ach, Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!» (Matthäus 15,21 –22)  

Meiner! Dabei leidet doch ihre Tochter.  

Aber wer einen Menschen liebt, weiss: Seine Not bleibt nicht ausserhalb meines ei-

genen Lebens. Wenn mein Kind leidet, leide ich mit. Wenn ein geliebter Mensch 

nicht mehr weiterweiss, lässt mich das nicht kalt.  

Wir können uns die Sorge dieser Mutter nur schwer vorstellen: die Hilflosigkeit, das 

Hoffen, das erneute Erschrecken. Jetzt steht Jesus vor ihr. Und sie ruft. Doch dann 

dieser Satz: «Er aber antwortete ihr kein Wort.» Kein einziges Wort.  

Nicht einmal eine Erklärung. Die Frau ruft, und Jesus schweigt. Matthäus sagt uns 

nicht, warum. Wir sollten deshalb auch nicht behaupten, wir könnten Gottes Schwei-

gen im Leben eines anderen Menschen erklären.  

Die Jünger werden aufmerksam. Aber ihre Worte klingen nicht gerade nach einer of-

fenen Tür:  

«Lass sie doch gehen, denn sie schreit uns nach.» (Matthäus 15,23)  

Ob sie möchten, dass Jesus ihr vorher hilft, bleibt offen. Was wir hören, ist ihre Be-

gründung: Ihr Rufen stört sie.  

Die Mutter redet von ihrem Kind. Die Jünger reden davon, wie unangenehm ihr Ru-

fen für sie ist.  

Auch Menschen, die ganz nahe bei Jesus stehen, können anderen den Zugang zu 

ihm schwer machen.  

Vielleicht hat jemand unter uns das erlebt. Man hat Trost gesucht und eine Beleh-

rung bekommen. Man hat eine Frage gestellt und sich danach noch fremder gefühlt. 

Man ist mit einer Wunde gekommen und mit einer zweiten gegangen.  

Die Frau lässt sich von den Jüngern nicht aufhalten. Ihr Vertrauen hängt nicht an ih-

rer Freundlichkeit. Sie ist wegen Jesus gekommen.  
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Das entschuldigt die Jünger nicht. Es stellt uns als Gemeinde vor die Frage: Machen 

wir den Weg zu Christus leichter, oder stehen wir ihm im Weg?  

Sie lässt selbst bei Jesus nicht locker  

Jetzt spricht Jesus. Aber seine Antwort ist noch immer nicht die erhoffte Hilfe:  

«Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel.» (Matthäus 

15,24)  

Jesus spricht von seinem Auftrag, von Gottes Treue zu Israel. Diese Frau hat ihn 

selbst als Sohn Davids angerufen. Sie sucht Hilfe beim Messias Israels. Doch nun 

scheint dieser Auftrag eine Grenze vor ihrer Bitte zu ziehen.  

Sie könnte sich abwenden.  

Stattdessen kommt sie näher, fällt vor ihm nieder und sagt:  

«Herr, hilf mir!» (Matthäus 15,25)  

Die Bitte wird kürzer. Nicht schwächer. Alles, was sie braucht, liegt in diesen drei 

Worten.  

Sie lässt bei den Jüngern nicht locker. Sie lässt angesichts des Schweigens nicht lo-

cker. Ja, sie lässt selbst bei Jesus nicht locker, als seine Antwort ihr zunächst den 

Weg zu versperren scheint.  

Sie begegnet ihm auf seinem irdischen Weg. Kreuz und Auferstehung liegen noch 

vor ihm. Um es mit einem Ausdruck aus dem Johannesevangelium zu sagen: Jesus 

ist noch nicht verherrlicht. Den späteren Auftrag des Auferstandenen, zu allen Völ-

kern zu gehen, hat diese Frau noch nicht gehört. (Vgl. Johannes 7,39; Matthäus 

28,18 –20.)  

Sie kennt noch nicht das Ende der Geschichte, das wir beim Lesen schon kennen. 

Gerade das macht ihr Vertrauen so eindrücklich: Sie hat Ostern noch nicht gesehen. 

Und doch sucht sie schon jetzt bei ihm das Erbarmen, das auch sie und ihr Kind er-

reichen kann.  

Ihr Glaube sagt nicht: «Ich verstehe jede Antwort Jesu.»  

Er sagt: «Ich wende mich mit meiner Not weiterhin an ihn.»  

Sie flieht nicht von Jesus weg. Sie bringt ihre Not noch einmal zu Jesus hin.  
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Das verletzende Wort: Hunde  

Und dann kommt der härteste Satz:  

«Es ist nicht recht, dass man den Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die 

Hunde.» (Matthäus 15,26)  

Hunde.  

Das müssen wir einen Augenblick stehen lassen.  

Jesus sagt nicht wörtlich: «Du bist ein Hund.» Aber sein Vergleich weist der Frau ei-

nen verletzenden Platz zu: nicht bei den Kindern am Tisch, sondern bei den Tieren, 

denen das Kinderbrot nicht zusteht.  

Wir dürfen die Beleidigung in diesem Bild nicht weg reden . Wir kennen den Tonfall 

nicht. Der Text berichtet kein Augenzwinkern, das alles wieder freundlich machen 

würde.  

Wie antwortet man, wenn man so getroffen wird? Wenn zur eigenen Not noch eine 

Herabsetzung kommt?  

Die Frau antwortet. Sie wird nicht sprachlos. Sie übernimmt das Bild, aber sie lässt 

sich von seiner Grenze nicht zum Schweigen bringen:  

«Ja, Herr; aber doch essen die Hunde von den Brosamen, die vom Tisch ihrer 

Herren fallen.» (Matthäus 15,27)  

Diese Antwort ist nicht einfach Unterwerfung. Sie ist ein mutiger Einwand.  

Ja, Herr, die Kinder sollen ihr Brot haben. Aber deswegen muss mein Kind nicht 

ohne Hilfe bleiben. Du musst den einen nichts wegnehmen, um den anderen etwas 

zu geben.  

Das ist die Entdeckung, die in ihrer Antwort liegt: Gottes Zuwendung zu Israel und 

Hilfe für ihre Tochter müssen keine Gegensätze sein.  

Ein Krümel ist nicht ein bisschen Gnade  

Hören wir ihre Antwort einmal in unseren Worten. Es ist, als sagte sie:  

Herr, ich brauche nicht den ganzen Tisch. Ich muss niemandem seinen Platz weg-

nehmen. Ich muss nicht zuerst alle Grenzen verstehen. Aber eines traue ich dir zu: 

Was von dir kommt, reicht auch für mein Kind.  

Ein Krümelchen von deinem Brot ist genug. Ja, mehr als genug. Deine Güte ist grös-

ser als das, was uns gefangen hält.  
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Der Krümel ist klein. Der Geber ist nicht klein.  

Glaube als Zustand: Wirklichkeit, nicht bloss Stimmung  

In dieser Antwort begegnet uns mehr als ein kurzer hoffnungsvoller Augenblick. Die 

Frau bleibt in der Haltung des Vertrauens, obwohl die Begegnung ihr kaum Anlass 

dazu gibt.  

Man könnte sagen: Ihr Glaube ist nicht bloss eine Stimmung. Er ist eine Weise, vor 

Jesus zu stehen und mit ihm zu rechnen.  

Ein Bild kann uns dabei helfen: das Bild einer Schwangerschaft.  

Man ist nicht «ein bisschen schwanger». Entweder besteht eine Schwangerschaft, 

oder sie besteht nicht. Sie ist nicht erst dann Wirklichkeit, wenn andere etwas se-

hen. Das werdende Leben kann noch verborgen sein und ist doch bereits Wirklich-

keit.  

Zugleich wächst dieses Leben. Sein Anfang und seine weitere Entwicklung sind 

nicht dasselbe.  

So kann uns das Bild auch beim Glauben helfen: Was Gott in einem Menschen 

weckt, muss nicht erst eindrucksvoll aussehen, um wirklich zu sein. Es darf wach-

sen. Es darf noch verborgen und verletzlich sein.  

Wenn wir die Haltung dieser Frau in einen Satz fassen, dann könnte er lauten:  

Ich weiss: Ein Krümel von deiner Güte genügt. Ich weiss nicht, wie du helfen wirst. 

Aber ich traue dir Hilfe zu.  

Das ist etwas anderes als der Zwang, keine einzige Frage mehr haben zu dürfen. Im 

Markusevangelium ruft ein anderer verzweifelter Mensch Jesus zu: «Ich glaube; hilf 

meinem Unglauben!» Auch dieser Vater wendet sich an Jesus, und Jesus hilft sei-

nem Kind. (Ma rkus 9,24 –27)  

Wir müssen unsere Zweifel also nicht verstecken. Aber wir müssen ihnen auch nicht 

das letzte Wort über Gott überlassen.  

Glaube kann sagen: Ich verstehe dich gerade nicht, Herr. Aber ich suche dich. Ich 

sehe den Weg noch nicht. Aber ich vertraue mich dir an. Meine Angst ist laut. Aber 

sie soll nicht allein darüber bestimmen, worauf ich mein Leben gründe.  

Mein Haus steht auf Fels, auch wenn ich darin blass vor Angst bin und zittere.  
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Grosser Glaube – weil er Christus viel zutraut  

Am Ende antwortet Jesus:  

«Frau, dein Glaube ist gross. Dir geschehe, wie du willst!» (Matthäus 15,28)  

Und Matthäus erzählt: Ihre Tochter wird zu dieser Stunde gesund.  

Jesus würdigt ihren Glauben. Ihre Bitte findet Gehör. Aus der schmerzlichen Begeg-

nung wird konkrete Hilfe für das Kind.  

Die Frau, die nicht zum Jüngerkreis gehört, die von aussen kommt, wird zum Vorbild 

für uns, die wir mit Jesus unterwegs sind.  

Herr, ich weiss nicht alles. Aber ich weiss, wem ich mich anvertraue.  

Ein Krümel von deiner Güte ist genug. Nicht weil meine Not klein ist. Sondern weil 

du gross bist.  

Ja, mehr als genug.  

Amen.  
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